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Ostschweiz am Sonntag

Gypsy mit Harfe
und Panflöte
AAWANGEN. Flöte und Harfe, das ist
eine aus der Klassik bekannte, lyri-
sche Kombination. Dass man damit
aber auch ganz andere Tempera-
ments-Register bedienen kann, be-
weist das Duo ArPan. Die Harfenistin
Praxedis Hug-Ruetti und der Panflö-

tist Urban Frey spielen feurige Klez-
mer- und Zigeuner-Musik aus Rumä-
nien und Musik aus Norwegen und
Irland: Musik, die unter dem Einfluss
von Kelten und Fahrenden entstan-
den ist. Heute um 17 Uhr sind sie in
der Michaelskirche Aawangen (bei
Aadorf) zu Gast. Die beiden Musiker
spielen seit 16 Jahren in verschiede-
nen Kammermusikformationen zu-
sammen und haben mehrere CDs
aufgenommen. Beide probieren im-
mer wieder Unkonventionelles aus.
Der Panflötist Urban Frey war zuletzt
mit einem Streichquartett unterwegs,
und am Zusammenspiel mit der Har-
fe reizt ihn der Kontrast zum satten
Streicherklang. Praxedis Hug-Ruetti
tritt seit vielen Jahren sowohl solis-
tisch wie auch zusammen mit renom-
mierten Ensembles auf internationa-
len Konzertbühnen auf, so etwa am
Lucerne Festival, wo sie mit den Fes-
tival Strings Lucerne spielte, und am
Menuhin Festival Gstaad. (red.)

Heute, 17 Uhr, Michaelskirche Aawangen,
Eintritt frei (Kollekte)

Unkommod

Wo es dem diskreten Geld gefällt
D iese Woche eine unglaub-

liche Entdeckung: Die Erde
ist rund, trinken hilft gegen

Durst und Kriminelle, korrupte Poli-
tiker, aber auch sehr reiche Leute
haben Bankkonten in Steueroasen.
Ich bin erschüttert. Ich war der Mei-
nung, dass alle, die viel Geld verdie-
nen, brav da ihre Steuern zahlen, wo
sie ihr Geld auch wirklich verdienen.
Sie nutzen ja auch die Infrastruktur
und das Bildungssystem des Ortes,
an dem sie ihre Werte schöpfen.
Und jetzt das. Panama – ein Pano-
rama aus der untersten Schicht,
die glaubt, die oberste zu sein.

Kurz vor Mittag habe ich Hunger.
Jeden Mittag etwa zur gleichen Zeit.
Dann ganz unerwartet explodieren
die Newsagenturen dieser Welt mit
dieser unglaublichen Entdeckung,
dass doch tatsächlich Typen ihr Geld
an solche Orte verschieben und un-
gehindert vor den Steuerbehörden
verstecken. So richtige Punks – legal,
illegal, total egal. Und ich frag mich,
spinnt’s euch? Euch, die ihr das tut,
und gleichzeitig spinnt’s euch, so
naiv durch die Welt zu tapsen.

Ja natürlich, diejenigen, die
100mal mehr haben als Heinz der
Büezer, die haben einfach 100mal
mehr, weil sie 100mal besser arbei-
ten als Heinz. Absoluter Irrglaube.
Die Büezer wie Heinz sind anstän-
dig, einfach fleissig, diszipliniert
und machen ihren Job.

Das ist aber nur eine Facette der
Geschichte. Noch mehr bedrückt
mich die Tatsache, dass es Anwalts-
kanzleien in der westlichen Welt
gibt, die korrupten Politikern, Men-
schenhändlern, skrupellosen Waf-
fen- und Drogenhändlern gerne hel-
fen, ihr Geld, an dem oft Blut klebt,
in solche Steueroasen zu verschie-

ben, zu waschen und sicher und
diskret zu verstecken. Das macht
betroffen und stimmt mich traurig.

Zu den kriminellen Elementen
gesellen sich auch selbstgefällige
Schlauberger, die ihr Einkommen
und Vermögen am Fiskus vorbei
ebenfalls in solchen Steueroasen
plazieren. Auch sie schaden aktiv
anderen, dem Teil der Gesellschaft,
der seine Büez macht. Stellen wir
uns vor, all das Geld würde den
jeweiligen Ländern in Form von
Steuern und von privaten Investi-
tionen in sinnvolle Projekte zur
Verfügung stehen. Wie viele Schu-
len hätten wir bauen, renovieren
können? Wie viel in Forschung für
Krankheiten investieren, in kulturelle
Freiräume stecken können?

Grossartig, wurde dies aufgedeckt.
Weiter so, liebe Journalisten. Genau
das ist euer Job. Und jetzt regen wir
uns so richtig auf. Morgen ist dann
wieder das Hinterteil von Kim Kar-
dashian zuoberst im Newsticker, und
wir wollen denselben tollen Pulli wie
sie. Dafür brauchen wir was? Geld.
Mist, wir brauchen mehr Geld. Geld
für Kardashian-Pullis, Porsches und
die Platin-Kreditkarte.

Das Beste am Ganzen ist ja,
dass Offshore-Firmenkonstrukte
zur Steuervermeidung oftmals
legal sind. Selber schuld, wer bei der
Raiffeisen am Gümligenplatz sein
Geld hat. Heinz, mal nach Panama
anrufen. Nun, im Fall Panama ging
es hauptsächlich darum, zu ver-
schleiern, wem die Firma in Wirk-
lichkeit gehört. Mehr braucht man
dazu auch nicht zu sagen. Wer
Unternehmer ist, der steht zu seiner
Firma. Alles andere ist falsch.

Claudia Lässer

Panama – ein Panorama
aus der untersten
Schicht, die glaubt, die
oberste zu sein.

Claudia Lässer, TV-Moderatorin,
Programmleiterin und Mitglied
der Geschäftsleitung Teleclub.

An der Harfe: Praxedis Hug-Ruetti.

Postkarte aus
Madeira
von Melissa Müller, Redaktorin

W arum nicht mal allein ver-
reisen – einfach so? Meine
Wahl fiel auf Madeira. Das

Flugzeug spuckte mich aus auf eine
Atlantikinsel voll schroffer Felsen,
Bananenbäumen, Papageienblumen.
Mein Hotel, das «Quinta Splendida»
in Caniço, war von einem betörend
schönen botanischen Garten um-
geben. Ein Muss sind Wanderungen
entlang der Levadas, der Bewässe-
rungskanäle, welche die Insel wie ein
Netz überziehen. Auf den Spazier-
wegen durch die üppig grünen Tro-
penwälder geht’s aber fast immer
geradeaus. Wer auf Alpsteinwan-
derungen steht, wird enttäuscht.
Ausserdem war ich fast nur von älte-
ren Paaren umgeben. Und die Kell-
ner musterten mich, als wäre ich
krank. Allein essen gehen, scheint
in einem mediterranen Land ein
Faux-pas als Frau. Einmal fragte
mich ein deutsches Touristenpaar,
ob ich mich zu ihnen setzen wolle.
Wir assen Fisch mit Bananen und
tranken Puncha – Rum mit Honig
und Fruchtsaft, das hochprozentige
Gesöff der Insulaner. Ich amüsierte
mich unerwartet gut. Plötzlich kam
ich mit interessanten Menschen ins
Gespräch, mit denen ich sonst nie
ein Wort gewechselt hätte. Allein rei-
sen, merkte ich, kann ganz toll sein.

Die schnellen Denker
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Die Wiler Psychologin Elisabeth Zollinger hat sich auf Kinder mit Lernschwierigkeiten
und Hochbegabung spezialisiert. Sie fordert Extra-Unterricht nur für Hochbegabte.

«Sie leiden an Unterforderung»
JULIA NEHMIZ

Frau Zollinger, was ist Hochbegabung?
Elisabeth Zollinger: Da gibt es verschiedene
Ansichten. Laut Fachliteratur meint «Hoch-
begabung» eine ganz ausserordentliche Fähig-
keit im Denken. Allerdings wird der Begriff
umgangssprachlich auch verwendet für beson-
dere Leistungen in Sport, Musik oder Kunst. So
bezeichnet der Kanton St. Gallen seine Talent-
schulen für musisch, künstlerisch oder sport-
lich begabte Kinder als Förderung für Hoch-
begabte.

Ab wann gilt man als hochbegabt?
Zollinger: Ab einem IQ von 130 oder mehr. Das
ist gar nicht so selten, zwei bis drei Kinder von
hundert Gleichaltrigen sind hochbegabt.

Was haben wir Normalos für einen IQ?
Zollinger: 85 bis 115. Ein IQ ab 115 gilt als
«überdurchschnittlich».

Wie sieht die Förderung für Hochbegabte aus?
Zollinger: Auch Schüler mit einem IQ ab 130
werden in den meisten Kantonen in der Regel-
klasse gefördert.

Und das funktioniert?
Zollinger: Oft nicht. Schauen Sie, zu mir kom-
men natürlich nur die Kinder und Jugend-
lichen, die massivst leiden. Zum Teil auch Kin-
der, die suizidgefährdet sind. Eine Mutter fand

ihren achtjährigen Sohn im Kinderzimmer mit
einem Gürtel um den Hals, er wollte nicht
mehr leben, weil er in der Schule so litt. Andere
Kinder entwickeln depressive Verstimmungen,
Zwänge, psychosomatische Störungen.

Wie kommt es dazu?
Zollinger: Permanente Unterforderung. Ein
hochbegabtes Kind ist kognitiv mehrere Jahre
weiter, und zwar allgemein im Denken, nicht
nur in Mathe oder Deutsch. Wenn der Lehrer
etwas erklärt, hat ein hochbegabtes Kind das
schon nach wenigen Minuten verstanden,
muss aber die restliche Lektion brav zuhören.

Aber es stimmt doch nicht, dass es keine
Förderung für begabte Kinder gibt.
Zollinger: Das nicht, aber die Förderung ist
nicht auf Hochbegabte zugeschnitten. An vie-
len Schulen gibt es «Begabungsförderung» von
ein bis zwei Stunden pro Woche. Das Problem
ist, dass das für Hochbegabte meist zu wenig
Herausforderung bietet. Und dass das für alle
Kinder ist, die gute Leistungen bringen und

einen Schnitt von 5,0 haben. Aber viele Hoch-
begabte haben keinen Schnitt von 5,0.

Warum? Bei den intellektuellen Fähigkeiten.
Zollinger: Das ist genau wieder eines der vielen
Vorurteile. Hochbegabung bedeutet nicht gute
Schulnoten, sondern oftmals Leiden an Unter-
forderung. Aus Frust werden viele zu Minder-
leistern, verweigern sich. Das beginnt schon
ganz früh. Ein Fünfjähriger erzählte mir, dass
er im Kindergarten nicht über Planeten reden
könne, die anderen fänden das blöd. Also zog
er sich zurück. Die Kindergärtnerin beschei-
nigte ihm ein unsoziales Verhalten. Hoch-
begabte sind nicht per se unsozial. In den Som-
merkursen für Hochbegabte, die ich einigemal
mitbetreute, sind alle meist sehr sozial, lachen
miteinander, es entstehen Freundschaften.

Was wünschen Sie sich von der Schulpolitik?
Zollinger: Es bräuchte eine Teilseparierung,
zwei bis drei halbe Tage pro Woche, an denen
Hochbegabte extra unterrichtet werden. Damit
sie in ihrer Geschwindigkeit lernen können.
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sie ein Jahr zurückstellen lassen, da Mia so
verträumt ist, sie soll Kind sein und ihre Phan-
tasie leben dürfen. Sie ist ein leises Kind, ande-
ren gegenüber scheu. Und sie zeigt nicht, was
sie schon alles kann, sie versteckt sich lieber.

Tägliche Kämpfe
Nach einem Jahr Kindergarten darf sie in die

Schule, Mia freut sich riesig darauf. Nach der
ersten Woche sagt sie bloss: «Es ist langweilig.»
Sonst erzählt sie nicht viel. Doch es wird
schlimmer. Wir haben täglich Kämpfe. Schon
am Morgen, Mia wird und wird nicht fertig, um
rechtzeitig in die Schule zu kommen. Wir brau-
chen Stunden für Frühstück und Anziehen. Am
Nachmittag dann Kämpfe wegen der Hausauf-
gaben. Ich stutze: Mia kann nicht mal mehr
1 + 1 rechnen. Sie kann auch nicht mehr schrei-
ben. Dabei hatte sie schon ganze Briefe verfasst.

Mia verweigert den Schulbesuch immer
mehr, klagt über Bauchschmerzen, Kopf-
schmerzen, Schlafstörungen. Der Kinderarzt
findet keine körperliche Erklärung. Mia verän-
dert sich: Ihre Spontaneität, ihr Humor sind
wie verschwunden, stattdessen zeigt sie eine
Aggressivität und Zerstörungswut. An den
Wochenenden und in den Ferien blüht Mia auf.

Als sie in der zweiten Klasse ist, lasse ich sie
vom Schulpsychiater abklären. Der wiederholt
im Auswertungsgespräch mehrmals, dass Mia
nicht hochbegabt sei. Dabei hatte ich nie da-
nach gefragt, nicht einmal daran gedacht. Er
sagt, dass ich meinem Kind das Lernen verhin-
dere und so Mias Schulprobleme verursache.

Im Internet finde ich die Adresse einer
Psychologin, die auf Kinder mit Lernschwierig-
keiten spezialisiert ist. Sie entdeckt, dass Mia
hochbegabt und hochsensibel ist. Nach Ge-
sprächen mit der Schule, die mit Unverständ-
nis reagiert, und nach weiteren Mobbing-
Vorfällen ist für mich klar: Mia kann dort nicht
bleiben. Sie darf zum Schnuppern an zwei
Privatschulen. Schon nach dem zweiten Tag
sagt sie: Mami, ich bleibe hier, ich gehe nicht
zurück an meine alte Schule.

Seit über einem Jahr besucht Mia nun die
Privatschule. Mia ist wie ausgewechselt. Keine
Bauchschmerzen mehr, die Schlafstörungen
sind weg, die Kopfschmerzen auch. Und sie
geht gerne in die Schule! Schon am zweiten
Schnuppertag sagte sie, Mami, wir müssen uns
beeilen, sonst kommen wir nicht pünktlich.
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